
 

C:\Users\STC\DATEN\MARCO\ONBUI 2018.doc  Seite  1   

 

Die Zahl der News-Verweigerer wächst markant 
 
Bereits mehr als die Hälfte der Jungen zeigt kein Interesse am 
Informationsjournalismus 
 
Rainer Stadler 
 
Die Medienhäuser sind zunehmend mit einem Nachwuchsproblem konfrontiert. Denn 
das Interesse der Jüngeren an Informationsangeboten sinkt rapide. Darauf hat das 
Zürcher Forschungsinstitut Öffentlichkeit und Gesellschaft (Fög) am Montag erneut 
aufmerksam gemacht. Es stützt sich auf eine Online-Umfrage, welche es seit 
längerem vom Marktforschungsinstitut GfK durchführen lässt. 3400 Personen 
nehmen jeweils teil. Danach zählen 53 Prozent der 16- bis 29-Jährigen zur Gruppe 
der sogenannten News-Deprivierten, die nur sporadisch Informationen zur Kenntnis 
nehmen und vorwiegend Unterhaltungsangebote konsumieren. 2009 waren es noch 
32 Prozent. Bezogen auf die gesamte Bevölkerung, zählen 36 Prozent zu diesem 
Nutzerkreis. Er ist seit 2009 um 15 Prozentpunkte gewachsen. 
 
Das nächstgrössere Konsumentensegment sind gemäss der Fög-Analyse die Global 
Surfer, die ebenfalls auf Bezahlangebote verzichten und relativ oberflächlich Online-
News vor allem von internationalen Anbietern lesen. Ihr Anteil ist seit 2009 von 16 
auf 23 Prozent der Gesamtbevölkerung angewachsen. 
 
Damit wäre bereits eine deutliche Mehrheit der Bevölkerung von den Schweizer 
Informationsangeboten entfremdet. Der Medienkonsum wachse zwar insgesamt, 
sagen die Zürcher Forscher, doch davon profitierten alternative Dienstleistungen, vor 
allem jene der global tätigen Technologiekonzerne mit ihren 
Kommunikationsplattformen. Währenddessen nähmen sich die Nutzer weniger Zeit, 
um sich über das gesellschaftliche, politische und wirtschaftliche Geschehen auf dem 
Laufenden zu halten. Dieser Befund kontrastiert stark mit den Erfolgsmeldungen 
hiesiger Medienhäuser, wonach die Nutzung und die Reichweite ihrer Online-
Informationen wüchsen. 
 
Fernsehen nicht mehr führend 
 
Gemäss dem Fög, das am Montag in Bern sein neues Jahrbuch präsentiert hat, ist 
das Fernsehen nicht mehr das wichtigste Informationsmedium. 43 Prozent der 
Schweizer Bevölkerung beziehen inzwischen die Nachrichten hauptsächlich über 
digitale Kanäle. Unter den Jungen (18 bis 24 Jahre) beträgt dieser Anteil 75 Prozent. 
 
Die sozialen Netzwerke spielen dabei eine gewichtige Rolle. 23 Prozent der 
Schweizer informieren sich vorwiegend über die entsprechenden Plattformen oder 
über Suchmaschinen. Entsprechend nehme die Bedeutung des von den 
Informationsorganen «entbündelten sogenannten emergenten Medienkonsums» zu, 
was die Lage der Medienhäuser zusätzlich erschwert. Deren Werbeeinnahmen 
sinken dramatisch, und davon profitieren vor allem die grossen amerikanischen 
Konzerne, die hohe Zuwachsraten verzeichnen. 
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Angesichts der sich verschärfenden Finanzierungsschwierigkeiten der Schweizer 
Medienhäuser muss nach Ansicht der Zürcher Forscher ernsthaft geprüft werden, 
Abgaben auf die Werbeeinnahmen der Techno-Firmen wie auch der Schweizer 
Werbefenster von deutschen und französischen Fernsehsendern zu erheben. Eine 
solche Steuer sei leichter durchsetzbar als ein Leistungsschutzrecht für professionell 
hergestellte Informationsangebote. Einen entsprechenden rechtlichen Schutz halten 
sie aber ebenso wie die Wortführer der Medienanbieter für legitim – in Deutschland 
etwa gibt es ein entsprechendes Gesetz, das allerdings wirkungslos blieb. 
 
Ohnehin plädiert das Fög für eine Stärkung der öffentlichen Medienhilfe, mit direkten 
und indirekten Massnahmen. Das Argument, durch staatliche Unterstützung werde 
die Medienfreiheit gefährdet, weisen die Forscher zurück mit Verweis auf die 
skandinavischen Länder. Diese Staaten gingen bei der direkten Förderung viel weiter 
als die Schweiz, und dennoch würden sie auf den Ranglisten von Freedom House 
zur Medienfreiheit Spitzenplätze belegen, so das Fög. 
 
Förderung von Filterblasen 
 
Die emergente, über die sozialen Netzwerke erfolgende Informationsnutzung halten 
die Forscher auch darum für problematisch, weil dies die Bildung von Filterblasen 
fördere. Sie zeigen sich skeptisch gegenüber der Meinung, dass Filterblasen wenig 
wirksam seien. Wenn einzelne Gruppen auf dieselben Massenmedien zugriffen, 
heisse das beispielsweise nicht, dass sie dieselben Beiträge läsen. Vielmehr würden 
sie je nach Interesse und Weltanschauung ganz verschiedene Themenbereiche 
auswählen. Durch die «Plattformisierung», also den Konsum über soziale Netzwerke, 
werde darum die Integrationsfunktion massenmedialer Kommunikation geschwächt. 
 
Gleichwohl hält es das Fög für sinnvoll, dass die professionellen Medienanbieter auf 
den sozialen Netzwerken mehr Präsenz zeigen. Sie müssten dort sein, wo sich die 
Jungen aufhielten. Ein Nachholbedarf bestehe beispielsweise bei Snapchat, das 
noch kaum als Informationskanal eingesetzt werde. Es brauche ein aufklärerisches 
Gegengewicht auf Plattformen, wo «Beiträge mit verschwörungstheoretischem 
Charakter» teilweise eine riesige Aufmerksamkeit fänden. 
 
Gleichförmigeres Angebot 
 
Der Medienwandel führt auch zu einer Reduktion der Arbeitsplätze. Gemäss den 
Berechnungen des Fög ist der Anteil der Beschäftigten in den Pressehäusern 
zwischen 2011 und 2016 um 19 Prozent auf 13 214 Personen zurückgegangen 
(nichtredaktionelle Stellen inbegriffen). Im gleichen Zeitraum stieg in der PR-Branche 
die Zahl der Beschäftigten um 16 Prozent auf 5551 Personen. 
 
Auf die Einnahmenverluste reagieren die Verlage, insbesondere Tamedia und CH-
Media (das Joint Venture von AZ-Medien und NZZ-Regionalmedien), mit der Bildung 
von Zentralredaktionen. Durch diese Verbundsysteme reduziert sich die 
Medienvielfalt. Seit der Anfang 2018 erfolgten Einführung der Tamedia-
Zentralredaktion hat im «Tages-Anzeiger», im «Bund» und in der «Berner Zeitung» 
der Anteil jener Beiträge, die von allen drei Blättern übernommen werden, deutlich 
zugenommen, und zwar von 51 auf 62 Prozent. Noch stärker ist der Zuwachs bei den 
«meinungsbetonten» Artikeln:  
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Gemäss den Fög-Berechnungen stieg er von 40 auf 68 Prozent. Die Zunahme der 
Gleichförmigkeit halten die Forscher für umso problematischer, als die Zeitungen 
während Abstimmungskämpfen immer noch eine zentrale Informationsquelle seien. 
 
Aus dem NZZ-E-Paper vom 23.10.2018 
Mit freundlicher Genehmigung der NZZ als pdf-File auf meiner Seite veröffentlicht. 
 
 


